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 Bevor es für mich mit meinem dreimonatigen Praktikum bei Education First (EF) losgehen 
konnte, war die Vorbereitungszeit ein wenig chaotisch. Bereits im Herbst 2016 hatte ich mich 
für ein Praktikum im darauffolgenden Sommer bei der EF Sprachschule in Brighton bewor-
ben, die verschiedene Programme für Sprachreisen von einer Dauer zwischen zwei Wochen 
und einem Jahr anbietet. Nach einigen Wochen Wartezeit erhielt ich schließlich Rückmel-
dung. Das Bewerbungsgespräch mit der Schulleiterin dauerte in etwa eine Stunde, wurde 
über Skype geführt und war sehr nett. Ursprünglich hatte ich mich für das Activities Depart-
ment beworben, das Aktivitäten und Ausflüge für die Sprachschüler organisiert. Die Position 
des dortigen Praktikanten war jedoch bereits besetzt und so wurde mir vorgeschlagen, im 
Homestay Department, das sich um die Gastfamilien der Schüler kümmert, zu arbeiten, was 
ich gerne annahm. Es dauerte eine ganze Weile, bis ich alle Unterlagen und Informationen 
von meinem Unternehmen bekommen hatte, jedoch ließ sich letztendlich glücklicherweise 
alles regeln.  
Ende April reiste ich nun also mit EasyJet von München nach London-Gatwick, da dies der 
Flughafen mit der geringsten Entfernung nach Brighton ist (Die direkte Zugverbindung be-
trägt 30 Minuten). Ein Transfer-Taxi sollte dort für mich bereitstehen und mich zu meiner Un-
terkunft bringen, von der ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste, ob sie eine der soge-
nannten Residences oder bei einer Gastfamilie sein würde. In der Empfangshalle konnte ich 
kein Schild mit meinem Namen ausmachen und wartete deshalb, wie von den Praktikumsun-
terlagen angewiesen, eine gute halbe Stunde in der Empfangshalle, bevor ich die Notfall-
nummer der EF-Schule wählte, um mich nach meinem Taxi zu erkundigen. Eine nette Kolle-
gin aus dem Customer Support überprüfte die Daten und sagte, der Fahrer solle in etwa 30 
bis 45 Minuten da sein, sollte das nicht der Fall sein, solle ich mich noch einmal melden. Da 
die Transfers so organisiert werden, dass mehrere Schüler (oder Praktikanten etc.) sich die-
se teilen, wartete ich so leider insgesamt etwa 2,5 Stunden in der Empfangshalle, bis die 
beiden Schüler, mit denen ich eingeteilt war, ankamen und es nach Brighton gehen konnte.  
Untergebracht war ich als Teil meines Praktikumspakets in einer der "Student Residences". 
EF hat in Brighton eine eigene Residence, die jedoch zum Zeitpunkt meiner Ankunft reno-
viert wurde, sodass ein anderes Wohnheim angemietet wurde, in das ich mit den anderen 
Praktikanten zog. In unserer ersten Unterkunft hatten wir ein eigenes Haus für das Personal, 
was sehr angenehm war, da man so genug Ruhe und Privatsphäre hatte. Da das Praktikum 
unbezahlt ist, erhalten die Praktikanten ein "Paket", was ich, wenn man es mit einem regulä-
ren Praktikumsgehalt vergleicht, eine sehr gute Option finde, gerade, da die Mieten in 
Brighton recht hoch sind. Dieses Paket beinhaltet die Unterkunft in einer der Residences 
oder einer Gastfamilie, tägliches Frühstück in der Unterkunft sowie montags bis freitags das 
Mittagessen in der Schule. Außerdem wurde uns das Busticket bezahlt, was in Brighton von 
großem Vorteil ist, da das Bussystem nicht nur gut ausgebaut, sondern quasi auch das 

Erfahrungsbericht 



Hauptfortbewegungsmittel ist. Im Laufe meines Praktikums musste ich aufgrund von Öffnun-
gen, Schließungen etc. der einzelnen Residences vier Mal umziehen - Flexibilität ist definitiv 
ein Schlüsselkriterium, das man für ein Praktikum bei EF mitbringen sollte! Die Unterkünfte 
waren fast alle Wohnheime der beiden Universitäten Brightons. Man sollte sich hierbei von 
vornherein im Klaren darüber sein, dass englische Wohnstandards generell nicht den deut-
schen entsprechen. Zugige Fenster oder Schimmel in der Dusche sind Dinge, über die sich 
kein Brite wundert oder aufregt, was viele Deutsche möglicherweise erst einmal irritiert. 
Wenn man sich aber darauf einstellt, ist das halb so schlimm.  
In den Praktikumsunterlagen, die ich von meinem Unternehmen vorab erhalten hatte, stand, 
dass man sich während seines Aufenthalts voraussichtlich ein Zimmer mit einem anderen 
Mitarbeiter teilen muss, ich hatte jedoch das Glück, stets ein Einzelzimmer zu haben. Bade-
zimmer und Küche werden dann in der Regel mit Kollegen geteilt.  
Meine Arbeit im Homestay Department bestand fast ausschließlich aus dem Kontakt mit den 
Gastfamilien. Meine Hauptaufgaben waren das Reaktivieren inaktiver Gastfamilien, also den-
jenigen, die bereits in der Vergangenheit mit der Schule gearbeitet hatten oder zu einem 
früheren Zeitpunkt Interesse bekundet hatten. Ich war hierbei dafür zuständig, mit diesen in 
Kontakt zu treten, Informationen zur Verfügung zu stellen und Besuche zu vereinbaren, bei 
denen die Familie und die Unterkunft von einem Kollegen auf die Tauglichkeit geprüft wur-
den. Zudem gehörten sogenannte "Street Actions" zu meinem Tätigkeitsfeld. Bei diesen wird 
durch Werben in Fußgängerzonen oder auf Veranstaltungen versucht, auf das Unternehmen 
aufmerksam zu machen und so neue Gastfamilien zu gewinnen. Zu Beginn hatte ich be-
fürchtet, dass mir das unangenehm sein könnte und ich mich womöglich fühlen würde wie 
ein Anhänger eines religiösen Kults, der Fremde von seinen Ansichten zu überzeugen ver-
sucht, doch genau das Gegenteil war der Fall: Es machte mir großen Spaß, Menschen über 
die Schule zu informieren, da ich mich ihnen nicht aufdrängte, sondern wir ihnen einfach die 
Möglichkeit boten, auf uns zuzukommen und Flyer verteilten. Die Arbeit draußen war zudem 
eine schöne Abwechslung zum Büroalltag.  
Zur Atmosphäre im Unternehmen lässt sich sagen, dass diese zu Beginn meines Praktikums 
noch deutlich entspannter war als einige Wochen später. Das lag schlichtweg daran, dass 
die Hochzeit für die Sprachschulen in Brighton, von denen es dort viele gibt, im Juli ist, und 
wir mit Hochdruck daran arbeiten mussten, für die unzähligen Schüler eine Unterkunft zu 
finden. In dieser Zeit war die Stimmung oft angespannt, da der Stress und Druck geradezu 
mit jedem Tag wuchsen. Trotzdem habe ich mich mit fast allen Kollegen gut verstanden und 
man hat sich gegenseitig unterstützt, was den Arbeitsalltag ungemein erleichtert.  
Wenn ich einige Punkte zur Verbesserung anregen könnte (was ich in meinem Abschlussge-
spräch auch getan habe), wären es folgende: Zum einen gibt es einen großen Verbesse-
rungsbedarf in der Kommunikation. Gerade wir Praktikanten haben oft Informationen erst 
verspätet und über Umwege erhalten, was frustrierend sein kann und mehrfach zu unnötiger 
Verwirrung geführt hat. Auch eine bessere Einarbeitung hätte ich mir gewünscht. Es wird 
gesagt, dass man bei EF viel Wert auf "learning by doing" legt, was prinzipiell sicherlich nicht 
schlecht ist. Allerdings wäre es sinnvoll, zumindest in den ersten Tagen etwas mehr Einwei-
sungen zu bekommen, um zumindest grob zu wissen, was denn nun an Arbeit ansteht und 
wie diese überhaupt gemacht wird. Außerdem hätte ich mich in meinem Arbeitsalltag über 
etwas mehr Abwechslung gefreut. In meinem Interview für die Stelle wurde mir zugesichert, 
ich würde in alle Abteilungen hineinschnuppern und wäre als Praktikantin im Sommer auto-
matisch an einer Vielzahl Aktivitäten beteiligt. Dies war leider nicht der Fall. Auch wenn ich 
nachvollziehen kann, dass mein Manager seine Mitarbeiter gerade im Juli nicht entbehren 
konnte, da es Unmengen an Arbeit im Homestay Department gab, war ich in dieser Hinsicht 
doch etwas enttäuscht, gerade weil ich mich ja eingangs für die Aktivitäten beworben hatte, 
und so ein wenig vertröstet wurde. Die beiden Aktivitäten, die ich dann jedoch tatsächlich 
betreuen durfte, haben dies auch bestätigt, da sie mir großen Spaß bereitet haben: Ich durfte 
als Betreuerin mit einer Gruppe Schüler zum "König der Löwen"-Musical in London fahren 
sowie die "Harry Potter"-Studios besuchen. Gerne hätte ich also in diesem Bereich noch 
mehr ausgeholfen. 
Zu Brighton als Stadt kann ich nur sagen: Wer die Möglichkeit hat, dort eine Weile zu leben, 
sollte sie sich auf keinen Fall entgehen lassen. Nicht nur seine absolut fabelhafte Lage am 



Meer macht es zu einem grandiosen Ort, Brighton hat noch so viel mehr zu bieten. Für mich 
hatte Brighton mit seinen etwa 150.000 Einwohnern eine gute Größe, innerhalb des Stadt-
zentrums lässt sich fast alles fußläufig erreichen. Im Sommer kommen zu ebendiesen Be-
wohnern allerdings jede Menge Touristen hinzu, man sollte daher, wenn möglich, die Ein-
kaufsstraßen lieber unter der Woche besuchen. Wie zu erwarten, hat es in einer englischen 
Küstenstadt nur in Ausnahmefällen 30 Grad - das so häufig verteufelte englische Wetter ist 
aber meist gar nicht so schlecht wie sein Ruf. Wer im Sommer also etwa 22 Grad (und zu-
gegeben, oftmals mehr als eine leichte Meeresbrise) bevorzugt, der ist in Brighton gut auf-
gehoben. Auch Kaffeeliebhabern und Naschkatzen wird hier das Herz aufgehen, denn man 
hat das Gefühl, dass es in Brighton kaum eine einzige Straße ohne einen besonderen Imbiss 
oder ein nettes Café gibt, und dabei eben nicht nur die großen Ketten, sondern viele unab-
hängige Coffeeshops. Brighton ist eine aufregend alternative Stadt, oder, wie eine liebe Kol-
legin es formuliert hat, "Brighton is Crazytown!". Selten trifft man so viele ausgefallene Men-
schen auf der Straße wie dort an nur einem einzigen Nachmittag und mit seinem großen 
Angebot an Vintage-Geschäften, veganen und vegetarischen Lokalen und bunten Events 
mangelt es nicht an Diversität. Brighton strahlt ein wundervolles Lebensgefühl aus, weil Ak-
zeptanz hier großgeschrieben wird.  
Obwohl es in Brighton an sich gar nicht so viele „Sehenswürdigkeiten" gibt, wird es hier 
kaum langweilig. An fast jedem Wochenende gibt es kleinere oder größere Veranstaltungen, 
und wenn einem doch einmal wieder nach Großstadtflair zumute ist, ist die Nähe zu London 
optimal, denn in nur einer Stunde bringt einen die direkte Zugverbindung dorthin. Auch die 
Landschaft rund um Brighton lohnt sich, erkundet zu werden. Mit dem Bus kommt man bei-
spielsweise zu den "Seven Sisters", einer berühmten und wunderschönen Klippenformation, 
die schon oft als Filmkulisse gedient hat, oder zu Ditchling Beacon und Devil's Dyke, wo es 
sich wunderbar wandern lässt.  
Die Lebenshaltungskosten in England sind etwas höher als in Deutschland, weshalb ich, wie 
oben bereits erwähnt, mit meinem Praktikumspaket sehr zufrieden war. Wohngemeinschaf-
ten von Vollzeit-Erwerbstätigen sind in England deutlich verbreiteter als bei uns, schlichtweg, 
weil sich kaum jemand leisten kann, alleine zu leben: Selbst Familien mit Kindern haben oft 
einen Untermieter. Bei Lebensmitteln unterscheiden sich die Preise deutlich je nach Super-
markt, Waitrose oder Marks&Spencer gehören hierbei zu den eher teureren, es gibt aber 
auch Discounter wie Aldi und Lidl. Einer der Vorteile ist jedoch definitiv, dass es in Brighton 
(und größeren englischen Städten generell) quasi an jeder Ecke einen Supermarkt gibt, bei 
dem man unterwegs noch schnell etwas besorgen kann. Da die meisten davon auch noch 
bis spät (oft bis 23h) geöffnet sind, ist das Einkaufen dort sehr praktisch.  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mein Praktikum bei EF eine tolle, wenn auch oft durchaus 

anstrengende Erfahrung war. Stressresistenz und Flexibilität sind hier das A und O und man sollte sich 

bewusst sein, dass man nicht den Stift immer pünktlich fallen lassen und aus dem Büro verschwinden 

kann. Dennoch ist es ein wunderbares Erlebnis, mit Schülern aus aller Welt zusammenzuarbeiten und 

zu versuchen, ihren Aufenthalt in England bestmög-lich für sie zu gestalten. Brighton kann ich als 

Stadt zudem nur jedem ans Herz legen, denn ich habe mich dort immer wohlgefühlt und bin der Mei-

nung, dass es eine Menge zu bieten hat. Auf mein Erasmus-Praktikum blicke ich daher mit einem wei-

nenden und einem lachen-den Auge zurück, da ich die Zeit in dieser tollen Stadt und mit den wunder-

baren Menschen, die man dort kennenlernt, vermissen werde. 


